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Venutſchland. 


Berlin, 24. Juli. Zur Verhaftung des 
ſozialdemokratiſchen Zentral⸗Komittes bringt der 
„Reichsbote“ aus anſcheinend poltzeilich-offiziöſer 
Quelle folgende Mittheilung: 

Durch die Stadtverordnetenwahlen im Herbſt 
1883 und die darauf erfolgte Gründung der Ar- 
beiter-Bezirksvereine war eine öffentliche, von der 
Polizei geſtattete Organiſation der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei ins Leben gerufen worden. Die- 
ſelbe war jedoch für die „geheime“ Organiſation 
ſtets eine Quelle von Mißbelligkelten, da ihrer 
Anſicht nach die ſozialdemokratiſche Agitation in 
den von der Polizei überwachten Vereinen nur 
verblaſſen müſſe. Schon nach der Reichetags⸗ 
wahl des Jahres 1884 machte ſich eine ftarke 
Strömung geltend, welche gegen die Betheiligung 
an den Arbeiter-Bezirks vereinen auftrat. So kam 
die polizeiliche Auflöſung der Vereine vielen Mit- 
gliedern, beſonders aber den Führern der „inne⸗ 
ren Bewegung“ durchaus nicht unerwünſcht, ja 
man kann behaupten, daß die regelmäßig ſtattge⸗ 


habten polizeilichen Auflöſungen der Vereinsver⸗ 


ſammlungen während der letzten Monate ihres 
Beſtehens von einer gewiſſen Seite abſichtlich ber⸗ 
beigeführt wurden, um die Schließung der Ver⸗ 
eine zu beſchleunigen. — Wie ſollte nun aber 
die Erweiterung der „geheimen Organiſation“ 
vor ſich gehen, um ſämmtliche bisher in der 
öffentlichen Agitation engagirten Parteigenoſſen 
auch in dieſe aufnehmen zu können? — Dieſe 
Frage wurde in Berlin noch diskutirt, als bereits 
der Freiberger Prozeß entſchieden war, und in 
anderen Städten die geheimen Organiſationen 
ſchon ſeit Jahren beſtanden. Angeſichts der bei⸗ 
ſptelloſen Wachſamkeit der Berliner Polizeibehörde 
wurde die gleiche Organiſation in Berlin gar 
nicht ins Leben gerufen. Der Kreis, aus denen 
die Mitglieder des Zentral-Komitees und der 
„Preßkommiſſion“ gewählt wurden, war nur ein 
ſehr beſchränkter, während die große Maſſe der 
Parteigenoſſen nur in ſehr loſer Verbindung blieb. 
In Folge der Komplizirtheit der Organiſation 
hatten die letzteren faſt gar keinen Einfluß auf 
die beiden oberen Körperſchaften; ſie erfuhren 
durch die „Vertrauensmänner“ von deren Be⸗ 
ſchlüſſen nur das Nothwendigſte und wurden zu 
Leiſtungen und perſönlichen Arbeiten nur ſo weit 
herangezogen, als man ihrer bedurfte. Nur um 
dieſer Iſolirtheit zu entgehen, gründeten die 
alleinſtehenden Parteigenoſſen Rauchklubs, und 
wurden Landpartien unternommen. Dieſelben 
waren wohl ſehr geeignet, die regelmäßigen Geld⸗ 
ſammlungen und den „Bonsverkauf“ zu unter⸗ 
Füßen, auf keinen Fall aber lag hierin der 
Schwerpunkt der geheimen Organiſation, da es 
ſonſt für die Polizei nur ein Kinverſpiel geweſen 
wäre, dieſelbe aufzuheben. 
Von anderer Seite wird über dieſelbe An- 
gelegenheit geſchrieben: 
Die in vielen Kreiſen Aufſehen erregende 
Verhaftung der Mitglieder des geheimen fozial- 
demokratiſchen Zentralkomitees in Berlin hat An- 
laß zu den widerſprechendſten Vermuthungen ge- 
geben. Aus guter Quelle wird über den Sach⸗ 
verhalt Folgendes mitgetheilt: Die acht verhaf⸗ 
teten Leiter der Berliner „Innern Organisation“, 
Nähmaſchinenſchloſſer Apelt, Buchbinder Jahn, 
Tiſchler Neumann, Schloſſer Scholz, Arbeiter 
Schmidt, Tiſchler Seelig, Maurer Wieſchke und 
Schneider Winter, find bald nach ihrer Verhaf⸗ 
tung in das Unterſuchungsgefängniß zu Moabit 
überführt worden. Sie ſtehen ſämmtlich im beften 
Mannesalter, die meiſten von ihnen überragen an 
Bildung ihre Standesgenoſſen ganz erheblich. 
Namentlich würde man in dem „Arbeiter“ Schmidt 
alles Andere, nur keinen Arbeiter vermuthen. 
Die Verhaftung des Komitees wurde nicht, wie 


maligen Parteimitgliedes herbeigeführt; dies wäre 
Thon deshalb unmöglich, weil tedes Parteimitglied 
nur die Genoſſen ſeines Bezirks kennt; ſie iſt le⸗ 
diglich durch unausgeſetzte angeſtrengte Thätigkeit 
der politiſchen Polizei ermöglicht worden. Höchſt 
wahrſcheinlich wird die Unterſuchung noch einen 
bedeutenden Umfang annehmen und daher iſt ein 
raſcher Abſchluß derſelben nicht zu erwarten. Die 
Sozialdemokraten ſelbſt verſuchen es, die ganze 
Sache als einen harmloſen Beſuch einiger gegen- 
jeitig befreundeter Männer darzuſtellen; doch iſt 
dieſer Kniff ſchon ebenſo alt und abgenutzt wie 
die Ausrede mit dem großen „Unbekannten“ bei 
einer gewiſſen Sorte von Verbrechern. Da die 
Unterſuchung ſtreng geheim gehalten wird, tft 
Weiteres vorläufig nicht mitzutheilen; nur das 
kann erwähnt werden, daß der Berliner polittſchen 
Polizei die geheime Drgantjation der Sozialdemo⸗ 
kraten genau in derſelben Weiſe bekannt iſt, wie 
ſie Ende Februar in dieſem Blatte geſchildert 
worden iſt. Selbſtverſtändlich darf man nicht 
glauben, daß die geheime Organiſation nun ge- 
ſprengt worden ſei; es giebt genug fanatiſche 
Anhänger dieſer Lehre, welche ſofort in die 
Stelle der eben Verhafteten einzurücken bereit 
ſind. Außerdem beſtehen in Berlin noch acht 
andere geheime Komitees, die inzwiſchen wahr- 
ſcheinlich ſchon ein neues Zentralkomitee gewählt 
haben. 


— Die deutſche Kolonialpolitik in Oſtafrika 
hat mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. So 
find, wie das „Berl. Mont.⸗Bl.“ ſchreibt, gegen 
die vor einiger Zeit gemeldete Ernennung des 
Vertreters der Witu-Geſellſchaft in Oſtafrika, 
Herrn Kurt Töppen, zum Konſul in Lamu, nach⸗ 
träglich Bedenken aufgetaucht, welche die Rüd- 
gängigmachung dieſer Ernennung dem Auswärtigen 
Amt angebracht erſcheinen laſſen. Von einem 
Korreſpondenten in Hamburg wird dem Blatte 
hierüber Folgendes geſchrieben: Die Perſönlichkeit 
des Herrn Kurt Töppen, der ſich bereits auf der 
Reiſe nach Zanzibar befindet, hat merkwürdiger⸗ 
weiſe bei beiden in Frage kommenden Faktoren, 
d. h. bei dem Berliner auswärtigen Amte, wel⸗ 
ches ihn ernannte und bei Said Bargaſch, der 
ihm das Exequatur zu ertheilen hätte, Anſtoß 
erregt. Herr Töppen hat ſich an zwei Expedi 
tionen in das Innere Oſtafrikas betheiligt, welche 
Said Bargaſch ſeiner Zeit als direkt gegen ihn 
gerichtete Feindſeligkeiten aufgefaßt hat: Einmal 
führte er im Herbſt 1884, als Jühlke und Peters 
die erſte oſtafrikaniſche Erwerbung machten, dieſen 
eine Lebensmittel-Karawane nach und betheiligte 
ſich ſomit — nach der Auffaſſung des Said Bar- 
gaſch — an der gegen feinen Beſitzſtand gerich- 
teten Unternehmung; ſodann führte er etwas 
ſpäter im Auftrage des von ihm vertretenen 
Hamburger Haufes, zuſammen mit dem bei dieſer 
Gelegenheit am Fieber geſtorbenen Kaufmann 
Harders, eine Expedition nach Tabora, deren 
Zweck war, in der Gegend der großen Seen Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen, welche es für die Zu⸗ 
kunft ermöglichen ſollten, das Elfenbein direkt 
aus dem Innern zu beziehen. Said Bargaſch, 
bekanntlich ſelbſt ein großer Elfenbeinhändler, ſah 
hierin — die Expedition ſelbſt ſcheiterte übrigens 
— gleichfalls eine gegen ihn und fein vermeint- 
liches Handelsmonopol gerichtete Unternehmung 
und er rechnete Herrn Töppen, dem er gleich den 
übrigen Hamburger Kaufleuten bisher ſehr wohl- 
gefinnt geweſen war, fortan zu feinen ärgſten 
Feinden, und obwohl Herr Töppen in den Augen 
der Deutſchen in beiden Fällen nur Verdienſt⸗ 
liches gethan hat, ſo muß man doch zugeben, daß 
er deshalb gleichwohl keine in dem Maße neu- 
trale Perſönlichkeit iſt, wie ſie zur unparteilſchen 
Erfüllung der Pflichten eines Konſuls verlangt 
werden darf. Es lag deshalb die Möglichkeit 
vor, daß Said Bargaſch ſich geweigert haben 
würde, Herrn Töppen das Exequatur zu ertheilen. 
Doch dieſes Bedenken mag immerhin erſt in zwei⸗ 
ter Linie zur Geltung gelangt ſein. Den Aus- 
ſchlag gaben die Bedenken, welche gegen die Per⸗ 
fon des Herrn Töppen beim auswärtigen Amte 
ſelbſt auftauchten. Herr Töppen hat ſich, wie 
ſ. Z. die in ihrem Handelsmonopol bedrohten 
Hamburger Kaufleute überhaupt, noch bis in die 
neueſte Zeit hinein offen als ſchärfſter Gegner 
der geſammten deutſchen Kolonialpolitik und ſpe⸗ 
ziell der Kolonialpolitik in Oſtafrika bekannt; er 


vielfach behauptet wird, durch Verrath eines ehe- hat dieſen feinen Anſchauungen wiederholt in der 


Preſſe Ausdruck verliehen und u. A. anläßlich 
jenes Konfliktes mit Said Bargaſch, der im 
Auguſt 1885 zur Flottendemonſtration von Zanzi⸗ 
bar führte, offen in einem Berliner Blatte für 
Said Bargaſch Partei ergriffen. Schließlich 
aber — und dieſe Entdeckung ſcheint auf dem 
auswärtigen Amte am unangenehmſten berührt zu 
baben — hat Herr Kurt Töppen während ſeines 
Aufenthalts in Sanſibar gegenüber den deutſchen 
Marineoffizieren kein Hehl daraus gemacht, daß 
er den ausgeprägteſten ſozialdemokratiſchen An- 
ſchauungen huldigt; ja, noch mehr, er hat ſich 
ſogar bemüht, gleichfalls in Sanſibar, Andere zu 
ſeinem polltiſchen Glaubensbekenntniß zu bekehren. 
Dieſe Erwägungen haben zu der Erkenntniß ge- 
führt, daß Herr Töppen nicht geeignet ſei, an 
einem jo wichtigen Orte wie Lamu die mannig- 
fachen Intereſſen des deutſchen Reiches werkthätig 
wahrzunehmen. 

— Bezüglich des allerdings recht auffälligen 
Rundſchreibens des Kardinal⸗Staatsſekretärs Ram⸗ 
polla jagt der „Oſſervatore Romano“, dies Rund- 
ſchreiben an die Nuntien ſei keineswegs für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt geweſen, und nur eine 
theilweiſe Ausführung des hochwichtigen Schrei⸗ 
bens des Papſtes vom 15. Juni an Rampolla, 
als Letzterer das Staatsſekretariat übernommen 
babe. Das gedachte Schreiben des Papſtes habe 
Rampolla das den Nationen gegenüber einzu⸗ 
ſchlagende Verhalten vorgezeichnet; der Haupttheil 
des Briefes habe Italien gegolten. 

— Die Cholera ſcheint in Itallen immer 
heftiger aufzutreten. Von dem 17. d. M. an 
ſind in Catania täglich 15 bis 20 Perſonen an 
der Cholera erkrankt, am 20. d. M. betrug die 
Zahl der Erkrankten 25; auch aus Francoforte, 
Paterno und Girgenti werden mehrere Cholera⸗ 
fälle gemeldet. 

— Trotz des voraufgegangenen Dementis 
bezüglich der Abſicht der Königin Natalie von 
Serbien, nach Deutſchland überzuſiedeln, erneuert 
die „Augsb. Abend⸗Ztg. dieſe Nachricht und be⸗ 
hauptet, die Königin werde München ſich als 
Domizil auswählen — früher war von Stutt- 
gart die Rede — und der ſerbiſche Kronprinz 
werde die königliche Pagerie (Gymnaflum und 
Erziehungsanſtalt für Söhne aus vornehmen bate- 
riſchen Familien) beſuchen. 

— Bei der Verhandlung des Bremerhafener 
Steamts über die Strandung der „Oder“ hat 
der Reichskommiſſar ſehr ſchwere Vorwürfe gegen 
den Kapitän der „Oder“ und indirekt überhaupt 
gegen einige Grundſätze der Poſtdampfer-Geſell⸗ 
ſchaften gerichtet. Er beantragte gegen den Ka- 
pitän Pfeiffer die Entziehung des Patents und 
führte aus, der Antrag richte ſich nicht allein 
gegen die Perſon des Kapitäns, welcher in leicht⸗ 
ſinniger Weiſe durch zu nahes Anſegeln an eine 
unbekannte Küſte in dunkler Nacht Schiff, Ladung 
und Menſchenleben in Gefahr gebracht habe, ſon⸗ 
dern vor Allem gegen einen gemeingefährlichen 
Unfug, gegen die Sucht, möglichſt ſchnelle Reiſen 
zu machen. Die Verkündigung des Urtheils wurde 
auf den 1. Auguſt, Mittags 12 Uhr, feſtgeſetzt. 
— Im eigenen Intereſſe unſerer Poſtdampfer- 
Geſellſchaften wäre es zu wünſchen, daß der all- 
gemeine Theil dieſer Begründung widerlegt oder 
wenigſtens eingeſchränkt werde. 

— Das „Berl. Volksblatt“ behauptet, daß 
das Gerücht kolportirt werde, das Blatt ſolle 
künftig ſtaateſozialiſtiſchen Intereſſen dienen und 
erklärt dies Gerücht für albern und unwahr. Die 
ſeitherigen Mitarbeiter und Redakteure blieben 
mit einer einzigen Ausnahme (Schippels, der die 
Redaktion eines neuen ſozialiſtiſchen Wochenblattes 
„Volkstribüne“ übernimmt) erhalten. Sehr ge- 
fliſſentlich hebt das Blatt hervor, daß man es 
in den für das „Volksblatt“ Schreibenden mit 
Arbeitern zu thun habe. Vom Auguſt an werde 
auch der wohl älteſte von den in Deutſchland 
lebenden Kämpfern für die Sache der Arbeiter 
(wohl Liebknecht ?) in die Reihe der Mitarbeiter 
des „Berliner Volksblatts“ eintreten. 

Es heißt dann in der weiteren Erklärung 
wörtlich: 

„Wir wiſſen wohl, daß das Damoklesſchwert 
eines Ausnahmegeſetzes über unſerem Haupte 
hängt; wir ſind deſſen immer eingedenk geweſen 
und werden es auch ferner ſein. Wir werden 
unſere Ruhe und Beſonnenheit bewahren, aber 
niemals werden wir aus Furcht vor einem aus⸗ 


nahmegeſetzlichen Verbot das Prinzip der Erlö- 
ſung der arbeitenden Klaſſen von dem Jahre 
lang ſchon herrſchenden Drucke verleugnen.“ 

Das heißt: das „Berliner Volksblatt“ wird 
nach wie vor das Feuer, welches Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft verſchlingen ſoll, ſchüren, wird ſich aber 
nach wie vor möglichſt hüten, ſich ſelbſt die Fin⸗ 
ger zu verbrennen! 

— Am 18. d. M. bezog das in Schlett⸗ 
ſtadt garniſontrende 3. Bataillon des badiſchen 
Infanterie-Regiments Nr. 112 nach einer Feld⸗ 
dienſtübung in Markirch, dicht an der franzöſiſchen 
Grenze, Quartier. Während dieſer Uebung hiel⸗ 
ten, wie die „Straßb. Poſt“ meldet, 2 Batterien 
von dem in Epinal garniſonirenden franzöſiſchen 
Artillerie-Regiment die wichtigſten Straßen nach 
der Grenze mit je 2 Kanonen beſetzt, an denen 
die Bedienungsmannſchaften in der Erwartung 
der Dinge, die da kommen ſollten, müßig umher⸗ 
ſtanden. Erſt am 20. d. M., nachdem das Ba- 
taillon auf dem Rückwege nach ſeiner Garniſon 
begriffen war, verſchwanden auch wieder die fran⸗ 
zöſiſchen Kanoniere. Die Franzoſen ſcheinen 
ein ſehr ſchlechtes Gewiſſen zu haben. 

— Die in der Frühjahrsſitzung der ſtändi⸗ 
gen Deputation des Kongreſſes deutſcher Volks⸗ 
wirthe eingeſetzte Sonderkommiſſion hat beſchloſſen, 
von der Einberufung des Kongreſſes für dieſes 
Jahr abzuſehen. 


— Eine allmälige Abwickelung des Gläubt⸗ 
gerverhältniſſes Deutſchlands zu Rußland iſt, wie 
wir ſeit Beginn der Preßkampagne gegen die 
Ruſſenwerthe betont haben, eine im hohen Grade 
wünſchenswerthe Sache. Den Uebertreibungen, 
welche ſich in den Angriffen auf jene Werthe 
zeigten, waren wir genöthigt entgegenzutreten, ſte 
ſchienen uns noch mehr den deutſchen Kapitaliſten 
als den ruſſiſchen Staatskredit zu treffen und ge- 
radezu auf eine durch nichts gerechtfertigte Panik 
hinzuarbeiten. Im Ganzen iſt jetzt auch die Dis⸗ 
kuſſion in ein rubigeres Fahrwaſſer eingelenkt 
und ſind damit die Wege geebnet, auf denen die 
Abſtoßung jener Werthe ſich vollziehen kann. 
Nach den Mittheilungen verſchiedener Blätter bie- 
tet die ruſſiſche Regierung dazu jetzt ſelbſt die 
Hand, indem ſie Syndikate in Petersburg und 
Paris gewonnen hat, welche die von den deut⸗ 
ſchen Börſen abgegebenen Papiere aufnehmen und 
damit den Kours halten. Die „Neue Pr. Ztg. 
will wiſſen, daß der ruſſiſche Finanzminiſter die⸗ 
ſen Gruppen die von ihnen erworbenen Papiere 
im November bezahlen will; dies Vorgehen des 
ruſſiſchen Finanzminiſters wird mit dem Plane 
einer großen Anleihe in Verbindung gebracht, 
welche Rußland in Paris und zwar ſpeziell beim 
Hauſe Rothſchild zu kontrahiren gedenke. Die 
„Poſt“ hält mit Sicherheit dafür, daß dieſes ruj- 
ſiſche Anlehen unter irgend welcher Modalität zu 
Stande komme und ſtellt dafür drei Möglichkeiten 
auf. Von dieſen erklärt ſie ſofort wieder zwei 
für ſehr unwahrſcheinlich, es ſind dies: die große 
Unifikations- und Konverſtonsanleihe, wie ſie vor 
nicht langer Zeit von deutſchen Häuſern geplant 
geweſen wäre, und weiter eine Kriegsanlelhe. 
Was namentlich die letztere betrifft, ſo ſtehe die 
Sache ſo, daß das ungeheuere Wagniß der Ent⸗ 
zündung eines großen Krieges dem Zaren und 
ſeinen jetzigen Rathgebern entſchieden widerſtrebt. 
Nach der Meinung der „Poſt“ wird es daher zu 
einer ruſſiſchen Anleihe in beſcheideneren Grenzen 
und zur Eröffnung des franzöſtſchen Marktes für 
ruſſiſche Papiere kommen. Wir wüßten nicht, 
was Deutſchland gegen eine ſolche Geſtaltung der 


Dinge einzuwenden haben ſollte; die deutſchen 1 
Kapitaliſten werden ihre ruſſiſchen Papiere zu 


räſonnablen Preiſen los. Das Amt, die ruſſi⸗ 
ſchen Staatsmänner und Finanzwirthe vor der 
ſelbſtmnörderiſchen Politik zu warnen, die fie jetzt 
treiben, wird man dann mit Beruhigung in fran⸗ 
zöſiſche Hände übergehen ſehen. Dann werden 
den Franzoſen, deren Politik ſehr mit Rückſicht 
auf die Vermögensanlagen ihrer Nationalen ge- 
macht wird, über ruſſiſche Regierungs- und Fl⸗ 
nanzkünſte, über Katkow und die Seinigen ganz 
neue Lichter aufgehen und wir geſtehen, daß wir 5 
dieſen Moment nicht ohne Schadenfreude erwar⸗ 
ten werden. 5 
Aus dem Landkreiſe Metz. Seit dem 
viel beſprochenen Fall Schnäbele haben die fran⸗ 
zöſiſchen Grenzpolizeibehörden, ganz entgegen ihrer 
früheren Gepflogenheit, den dienſtlichen Verkehr 
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mit den deutſchen Polizeibeamten an der Grenze 
auf das Allernothwendigſte eingeſchränkt, wenn 
nicht, wie dies wenigſtens in Pagny Noveant der 
Fall, vollſtändig abgebrochen. Eine direkte Noth⸗ 
wendigkeit, daß die Grenzpolizeibehörden in ſteter 
und ſei es auch nur ſchriftlicher Verbindung blei- 
ben, iſt nun zwar nicht vorhanden, am aller 
wenigſten aber, ſoweit nur die amtliche Thätig- 
keit der betreffenden Beamten in Frage kommt. 
In internationaler Hinſicht aber liegt die Sache 
denn doch ein klein wenig anders, und von die⸗ 
ſem Standpunkte aus betrachtet, iſt der Abbruch 
der Beziehungen ſeitens der franzöſtſchen Grenz 
poltzeibeamten ihren deutſchen Kollegen gegenüber 
zu bedauern. Wir könnten eine ganze Reihe von 
Fällen anführen, wo es gerade die ſtetigen und 
regen beiderſeitigen Beziehungen zwiſchen den ge- 
nannten Grenzbehörden waren, welche hüben wie 
drüben zu der Ergreifung flüchtig gegangener 
Verbrecher geführt haben, ſei es nun, daß letztere 
an der Grenze ſelber dingfeſt gemacht wurden, 
oder ſei es, daß die gegenſeitigen Mittheilungen 
auf die Spur derſelben führten. Ohne dieſe 
Mittheilungen würde es — wir ſagen dies bei 
aller Achtung, die wir in jedem Falle der uner- 
müdlichen Wachſamkeit und dem Scharfſinne der 
betreffenden Sicherheitsorgane zollen — zweifels- 
ohne manchem Flüchtling gelungen ſein, ſich voll⸗ 
ſtändig in Sicherheit zu bringen. 
Ausland. 

Paris, 23. Juli. Das bonapartiſtiſche „Pays“ 
hüpft ſchier vor Freude — es ſagt ſelbſt ſo —, 
weil die deutſche Preſſe endlich den guten Einfall 
gehabt hat, ihren Landsleuten von dem Aufenthalt 
in Frankreich in Anbetracht der dort herrſchenden 
Deutſchenhetze abzurathen und ſchließt einen län⸗ 
geren Artikel mit folgender Aufforderung: „Liebe 
Teutonen! Vergeßt alſo den Weg nach Frank- 
reich, wie wir den Weg zu euren Kurſälen und 
turen Univerſitäten vergeſſen haben. Und ſeid 
ruhig, wenn der Tag gekommen ſein wird, wer- 
det ihr einen Trompetenſtoß hören, daß euer 
Deutſchland darob erbleichen ſoll! 
den wir wieder Bekanntſchaft machen und eine 
Unterredung miteinander führen, wovon die Erde 
zittern ſoll und woran die Jahrhunderte denken 
werden.. .. Bis dahin bleibt zu Hauſe!“ 
Das iſt nicht freundlich, auch nicht höflich, aber 
es kommt von Herzen und ſollte in Deutſchland 
Beachtung finden. Nur in einem Punkte können 
wir dem Schreiber nicht zu Gefallen ſein: den 
Weg nach Frankreich, den Weg nach Paris zu 
vergeſſen iſt eine Unmöglichkeit, er iſt zu feſt in 
das Gedächtniß des deutſchen Volkes eingeſchrie 
ben, wir find ihn zu oft gegangen und — wer- 
den ihn, „wenn der Tag gekommen ſein wird“, 
wieder finden. „Pays“ müßte das wiſſen, wenn 
ts nicht aus feinen bonapartiſtiſchen Erinnerun- 
gen alles Unangenehme unn Unbequeme zu tilgen 
vorzieht. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 25. Juli. Se. königl. Hoheit 
Prinz Heinrich hat geſtern Vormittag 11 Uhr 
5 Min. mit feiner Begleitung, dem Korvetten⸗ 
Kapitän Frhrn. v. Seckendorff und Ka⸗ 
pitän⸗Lieutenant v. Uſedom, unſere Stadt wie⸗ 
der verlaſſen. Auf dem Bahnhofe hatten ſich der 
Herr Ober⸗-Präſident Graf Behr-Negen- 
dank, Regierungs Präſtdent v. Sommer- 
feld, Landrath v. Manteuffel, ſowie die 
Generalität zur Verabſchiedung eingefunden. So⸗ 
wohl vor dem Hotel de Pruſſe wie vor dem 
Bahnhofe hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge 
tingefunden, welche den Prinzen mit begeiſterten 
Hoch's begrüßte. 

Zur polizeilichen Beſchlagnahme von 
Goldwaaren auf dem chineſiſchen Dampfer „Too⸗ 
Nan“ bringen die Berliner Zeitungen eine, augen- 
ſcheinlich aus der chineſiſchen Geſandtſchaft in 
Berlin ſtammende, gleichlautende Darſtellung des 
Sachverhalts, die wir nachſtehend folgen laſſen: 
„Eine polizeiliche Beſchlagnahme von Goldwaaren 
auf dem ſeit Kurzem im Stettiner Hafen vor 
Anker liegenden kaiſerlich chineſiſchen Transport- 
dampfer „Too⸗Nan“, welcher bekanntlich aus China 
die für die beiden neuen in Stettin erbauten 
chineſiſchen Panzerſchiffe beſtimmten Beſatzungs⸗ 
mannſchaften überbracht hat, beſchäftigt gegen⸗ 
wärtig das volle Intereſſe der hieſigen chineſiſchen 
Geſandtſchaft. Der Thatbeſtand iſt im Weſent⸗ 
lichen folgender: Am 4. d. M. kam einer der 
Offiziere von dem „Too Nan“ in die Berliner 
chineſiſche Geſandtſchaft und fragte u. A., wo er 
und andere Landsleute vom heimathlichen Regie ⸗ 
rungeſchiffe einige Goldſachen, Uhren und Ringe, 
zum eigenen Gebrauch und zum Geſchenk für Fa⸗ 
milienangehörige in China am beſten kaufen könn⸗ 
ten, worauf der Attachee Yang dem Landsmann 
den Vertreter der großen Schweizer Golduhren⸗ 
fabrik Eugene Ducommun- Roulet in Chaux de 
Fonds, Herrn Karl Döbel in Berlin, empfahl. 
Döbel, ein Thüringer, verkehrt ſeit etwa acht 
Jahren in der chineſiſchen Geſandtſchaft und hat 
ſich mit ſeinen zumelft von der erwähnten Fabrik 
bezogenen Goldwaaren das Vertrauen der Ge⸗ 


ſandtſchafts⸗Mitglieder erworben, je daß er ge⸗ 


wiſſermaßen „Juwelier der chineſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft“ iſt. . .. Als Döbel in Folge des an ihn 
ergangenen Rufes den erwähnten „Too-Nan“- 
Offizier in der Geſandtſchaft nicht mehr antraf, 
beauftragte der inzwiſchen unterrichtete chineſiſche 
Geſandte Hſü-Ching⸗ Cheng am 7. d. M. den 
Sekretär Dr. Kreyer, an Döbel zu ſchreiben und 
ihn aufzufordern, mit ſeinen Goldwaaren nach 
Stettin auf den „Too-Nan“ zu gehen und den 
Leuten die Goldwaaren nach deren eigenen Wunſch 
zum Kaufe anzubieten. Der Geſandte beabſich⸗ 


Dann wer⸗ 
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tigte dadurch, daß er in dieſer Weiſe einen ihm 
als vertrauenswürdig bekannten Goldwaarenhänd⸗ 
ler für die ſeinem Schutze befohlenen Landsleute 
thatſächlich und formell „beſtellte“, Letztere vor 
Uebervortheilungen zu ſchützen. Demzufolge ließ 
denn auch der Geſandte in dem erwähnten Briefe 
wie auch mündlich dem Döbel beſonders betonen, 
daß die Geſandtſchaft im Vertrauen auf ſeine 
Redlichkeit hoffe, daß er die „Too-Nan“-Leute 
reell bedienen werde. In Folge dieſes Briefes 
kam Dobel am 9. d. M. Vormittags in die Ge⸗ 
ſandtſchaft und bat den Geſandten, ihm auch 
einen Empfehlungsbrief zu geben, mittelſt deſſen 
er ſich auf dem „Too-Nan“ als Vertrauensmann 
einführen könne, worauf der Geſandte Herrn Dr. 
Kreyer ein zweites Mal beauftragte, Döbel die⸗ 
ſes Schreiben „im Namen der Geſandſchaft“ aus- 
zufertigen, was auch geſchah. Noch in vorge- 
rückter Abendſtunde deſſelben Tages präſentirte 
Döbel dieſes an die beiden chineſiſchen Kapitäne 
adreſſirte und, — da dieſe außer chineſiſch nur 
engliſch verſtehen, — in engliſcher Sprache ver- 
faßte Schreiben auf dem „Too-Nan“ einem der 
beiden Adreſſaten, und hatte auch daraufhin auf 
dem Schiffe an den beiden nächſtfolgenden Tagen 
in Begleitung ſeines Neffen Karl Weimar von 
ſeinen vorgelegten Goldwaaren eine Anzahl von 
Stücken für etwa 2000 Mark abgeſetzt Da je- 
doch die „Too⸗Nan“-Leute noch andere Sorten 
Uhren zu kaufen wünſchten, fand ſich Döbel am 
letzten Sonntag Mittag mit einer entſprechenden 
weiteren Goldwaaren-Kollektion aus Berlin noch⸗ 
mals auf dem Schiffe ein und wurde, als er 
letztere vorlegte, auf dem chineſiſchen Regierungs⸗ 
ſchiffe von zwei Beamten der Stettiner Strom- 
polizei verhaftet und ihm ſeine Goldwaaren im 
Werthe von etwa 20,000 Mark beſchlagnahmt.“ 
Weiter wird mitgetheilt, daß die Herausgabe der 
polizeilich beſchlagnahmten Goldwaaren nach Klar; 
ſtellung des Sachverhalts durch den am Sonn- 
abend früh eingetroffenen Rechtsvertreter des 
Döbel Nachmittags verfügt iſt und Letzterem die 
Goldwaaren auch unverweilt ausgefolgt wor- 
den ſind. 


Stettin, 25. Juli. Bei dem Eiſenbahn⸗ 
Unfall in Wannſee haben die an den Fenſtern 
der breiten Durchgangswagen zum Schutze der 
Inſaſſen angebrachten Querſtangen bekanntlich 
eine verhängnißvolle Rolle geſpielt, indem ſie das 
Entkommen einiger Perſonen aus dem bren- 
nenden Wagen verhindert haben. Obwohl dieſe 
Erfahrung ſeit dem Beſtehen jener Wagen hier 
zum erſten Mal gemacht worden, hat der Mi- 
niſter der öffentlichen Arbeiten doch Anlaß ge- 
nommen, durch eine ſoeben an die königlichen 
Eiſenbahn-Direktionen ergangene Verfügung über 
die an den Fenſtern der Durchgangswagen zu tref- 
fenden Aenderungen und Schutzeinrichtungen be- 
ſondere Beſtimmungen zu erlaſſen, welche in der 
neueften Nummer des „Zentralblattes der Bau- 
verwaltung“ mitgetheilt werden. Der Miniſter 
hält es darnach in Uebereinſtimmung mit der 
Anſicht aller königlichen Eiſenbahn- Direktionen 
nicht für zuläſſig, die mehrfach befürwortete voll⸗ 
ſtändige Beſeitigung der vorhandenen Duerflan- 
gen zu geſtatten, wenn nicht zuvor durch ander- 
weitige Maßnahmen Sorge getragen iſt, daß die 
Reiſenden bei etwaigem Hinauslehnen des Kopfes 
aus den Fenſtern nicht verletzt werden. Da es 
den Inſaſſen der Wagen bei Unfällen möglich 
bleiben muß, die Wagen nöthigenfalls auch durch 
die Fenſter zu verlaſſen, ſo ſollen die Fenſter der 
Durchgangswagen aller Art jo umgeändert wer- 
den, daß nach Herablaſſen des Fenſterrahmens 
Oeffnungen von mindeſtens 0,55 Meter Höhe bei 
der vorhandenen üblichen Breite verbleiben. An 
Stelle der hiernach ganz zu beſeitigenden feſten 
Metallſtäbe werden folgende Schutzmaßnahmen 
vorgeſchrieben: An dem Fenſterrahmen ſelbſt wie 
im Innern der Wagen ſind Warnungen gegen 
das lebensgefährliche Hinauslehnen anzubringen. 
Sodann ſollen die beweglichen Fe ſterrahmen jo 
eingerichtet werden, daß ſie höchſtens bis 1,1 
Meter, wenn thunlich nur bis 1,2 Meter über 
dem Fußboden des Wagens herabzulaſſen ſind. 
Sollte dabei die vorgeſchriebene Höhe von 0,55 
Meter für die Nothöffnung nicht mehr verbleiben, 
jo können die Rahmen tiefer herabgelaſſen wer⸗ 
den; jedoch iſt dann im Innern des Wagens 
unten vor der Fenſteröffnung ein Tiſchchen (Fen⸗ 
ſterbrett) anzubringen. Bei den Wagen, deren 
Bauart Sicherungs-Einrichtungen der vorbezeich⸗ 
neten Art nicht zuläßt, ſind entweder feſte höl⸗ 
zerne Stäbe von mäßiger Stärke oder bewegliche 
Metallſtäbe anzuwenden. Aehnliche Beſtimmun⸗ 
gen gelten für die Durchgangswagen 4. Klaſſe 
und die zur Perſonen-Beförderung eingerichteten 
bedeckten Güterwagen mit Endplattformen. Die 
angeordneten Aenderungen und Gicherpeits-Bor- 
richtungen ſollen auf allen Staatsbahnen unge⸗ 
ſäumt und unter Aufbietung aller Kräfte zur 
Ausführung gebracht werden. 

— Die hieſige königliche Staatsanwaltſchaft 
erläßt folgende Bekanntmachung: „Seit Anfang 
Juni 1887 iſt in Stettin und Umgebung eine 
größere Anzahl von falſchen Geldſtücken, insbe⸗ 
ſondere Thaler aus den Jahren 1859 und 1867 
mit den Münzzeichen A., 2⸗Markſtücken aus den 
Jahren 1877 mit F. und 1880 mit A., 1- 
Markſtücken aus den Jahren 1875, 1876, 1880, 
1881, 1882 mit dem Münzzeichen A., C. und F. 
angehalten worden. Der Verdacht, daß hier oder im 
Kreiſe eine Falſchmünzerbande exiſtirt, beſtärkt ſich da⸗ 
durch, daß am 25. Juni 1887, Abends, ein mit 
vielem falſchen Geld verſehener junger Mann in 
Gotzlow ergriffen, durch die Läſſigkeit von Zeu- 
gen aber entkommen iſt. Der Verbrecher war 26 
bis 27 Jahre alt, 1 Meter 60 Zentimeter groß, 


* 


von ſchwächlicher Statur, hatte ſchwarzes Haar, 
kleinen bräunlichen Schnurrbart, ſehr gelbe fleckige 
Geſichtsfarbe, und war mit ſchwarzem Hut, brau- 
nem Ueberzieher und dunklen Hoſen bekleidet; 
auch trug er eine goldene Remontoiruhr bei ſich. 
Es werden alle Behörden, ſowie das Publikum 
erſucht, auf dieſen gemeingefährlichen Menſchen 
zu vigiliren, ihn mit ſämmtlichen Sachen und 
Geldern feſtzunehmen und von der Ergreifung 
hierher ſofort zu den Akten J. II. 1565/87 Mit- 
theilung zu machen. Auch wird gebeten, bei der 
Annahme von Metallgeld vorſichtig zu ſein. Die 
Falſchſtücke, namentlich der Rand, ſind ſchlecht 
gearbeitet und fühlen ſich fettig an. 

— Die geſtrige Ballonfahrt des Luftſchiffers 
E. Syring von der Grünhof-Brauerei (Bock) 
aus verlief wiederum ſehr günſtig. Der Ballon 
fiel nach etwa ½ſtündiger Fahrt auf einem Acker⸗ 
feld hinter Gotzlow und eilten die Bewohner, ſo⸗ 
wie die Spaziergänger von allen Seiten herbei, 
um dem Schauſpiel der Entleerung des Ballons 
beizuwohnen. 

— Vorgeſtern Abend wurde der Arbeiter 
Emil Reiff an der Ecke der Breitenſtraße und 
Paradeplatz von ein im anderen Arbeiter durch 
Meſſerſtiche verletzt. R. erhielt drei Stiche, von 
denen beſonders einer in den Rücken nicht un⸗ 
gefährlich if. Der Verletzte wurde in das ſtäd⸗ 
tiſche Krankenhaus geſchafft. 

— Am 21. d. M. wurde in den Anlagen 
von einem Arbeiter eine filberne Zylinderuhr ge⸗ 
funden, zu der ſich bisher kein Eigenthümer ge⸗ 
meldet hat. 


Aus den Provinzen. 

Ueber einen. Empfang des Offizier Korps 
des Blücher ſchen Huſaren Regiments durch den 
Herrn Reichskanzler ſchreibt die „Stolper Poſt“: 
„Eines überaus freundlichen Empfanges hatte ſich 
das Offizierkorps unſeres Hujaren - Regimentes 
beim Fürſten Reichskanzler am Dienſtag dieſer 
Woche zu erfreuen. Die Herren Offiziere waren 
unter Führung des Herrn Regiments-Komman- 
deurs auf einem zweitägigen Diſtanzritt begrif- 
fen, auf welchem ſie auch das Tuskulum des Für⸗ 
ſten Bismarck, Varzin, berührten. Die Herren 
ließen im Schloſſe anfragen, ob ihnen die Ehre des 
Empfanges zu Theil werden könnte und wurden 
als Beſcheid ſogleich zum Frühſtück geladen, das 
in der ungezwungenſten Weiſe verlief. Der 
Herr Reichskanzler hatte ſogar, trotzdem er den 
Genuß jeglichen Weines bei Tiſch abgelehnt, die 
große Gewogenheit, zum Schluß den pommerſchen 
Huſaren-Offizieren zu Ehren ein Glas Sekt zu 
trinken.“ 


Kunſt und Literatur. 

Straßburg. Ein Ruf an die deutſche Stu- 
dentenſchaft, zugleich eine Schilderung der Straß⸗ 
burger Univerſitäts- und Lebensverhältniſſe. Von 
Richard Hirſch. Leipzig bei Fr. Pfau. 

Der Verfaſſer ladet die deutſchen Studenten 
und mit Recht nach Straßburg ein, welches ge⸗ 
genwärtig eine der bedeutendſten Univerſitäten 
Deutſchlands enthält und in welcher von deutſchen 
Studenten, die bei den deutſchen Elſäſſern woh⸗ 
nen, leicht Sympathien für Deutſchland geweckt 
werden können. [236] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Aus Wien wird berichtet: Seit einiger 
Zeit find bekanntlich in den größeren i urchhäu- 
ſern und auf belebten Plätzen automatiſche Waa⸗ 
gen aufgeſtellt, welche dem auf die Plattform 
Tretenden nach dem Einwerfen von drei Kreuzern 
das Körpergewicht angeben. Seit vier oder fünf 
Monaten traten bei dieſen von der Firma „The 
Automatie Weighing Machine Co, Ld.“ auf- 
geſtellten Fabrikaten Störungen ein und die jedes ⸗ 
malige Unterſuchung derſelben ergab, daß von 
böswilliger Hand in den Geldbehälter, in welchen 
die drei Kreuzer fallen, um das Funktioniren der 
Waage herbetzuführen, eigens konſtruirte Blech⸗ 
haken geworfen wurden, welche die Münzen auf⸗ 
fangen, feſthalten und hierdurch den Kontakt mit 
dem automatiſchen Apparate unterbrechen. Der 
Repräſentant der Firma, Direktor Henry Venning, 
machte bei der Polizei-Direktion die Anzeige und 
am vorigen Montag wurde nach längerer Beob⸗ 
achtung von einem Detektive nächſt der Weſtbahn⸗ 
linie ein elegant gekleideter Mann dabei betreten, 
als er einen ſolchen Blechhaken in den Geldbe- 
hälter einer Wage warf. Der Detektive brachte 
den Mann zur Polizei-Direktion und dort wurde 
er als der Fabrikant Julius Benk agnoszirt. In 
ſeinem Beſitze fand man vier und in der feuer- 
feſten Kaſſe ſeiner Wohnung an hundert Stück 
gleiche Blechhaken. Benk, zu Attern in Sachſen 
gebürtig, 32 Jahre alt, ehemals Kaufmann, hat 
für Oeſterreich gleichfalls das Patent zur Auf- 
ſtellung der automatiſchen Waagen erworben und 
um ſeinen Konkurrenten Schaden zuzufügen und 
deren Fabrikate aus dem Felde zu ſchlagen, das 
erwähnte Manöver ausgeführt. Gegen Benk, 
der eine Nacht in polizeilichem Gewahrſam zu⸗ 
bringen mußte und dann entlaſſen wurde, iſt die 
Unterſuchung wegen boshafter Beſchädigung frem⸗ 
den Eigenthums eingeleitet; die Akten ſind der 
Staatsanwaltſchaft abgetreten worden. 

— Die „Charlottenburger Neue Zeit“ er- 
hält folgende ſonderbare Tournürengeſchichte: An 
einem Sonntag ſaß eine ſchmucke Dame in der 
Kirche und lauſchte andächtig den Worten des 
Predigers. Plötzlich fühlte ſie etwas an ihrem 
Kleide zupfen. Sie glaubte, daß es ein Hund 
ſei, der unter die Bänke geſchlichen jei und 
achtete nicht weiter darauf. Der Gottes dienſt 
war vorbei und die junge Dame begab ſich auf 
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den Heimweg. Sie hatte es recht eilig, zur rech- 
ten Zeit das ſchützende Heim zu erreichen, denn 
mit dem Cul ſtand es nicht richtig. Sie wurde 
ganz ängſtlich und legte ſich im Geheimen ſchon 
eine recht gepfefferte und geſalzene Predigt für 
ihre Schneiderin zurecht. Aber ſie kam doch gut 
und wohl heim, ohne von größerem Unglück be⸗ 
troffen zu ſein, als daß das Anhängſel ſich im- 
mer mehr lockerte. Kaum im Hauſe angekommen, 
nahm ſie eine gründlichere Unterſuchung vor. 
Aber plotzlich hörte man einen gellenden Schrei 
aus dem Schlafzimmer der Schönen dringen. 
Die Bewohner des Hauſes ſtürzten erſchreckt zu⸗ 
ſammen; nach dem Schrei zu ſchließen, war we⸗ 
nigſtens ein Mord begangen. Aber nein, der 
Entſlehungsgrund des Schreies war einfach der, 
daß unter dem Toilettenſtück eine brr! abſcheu⸗ 
lich, gräßlich, greulich! — Ratte hervorgeſtürzt 
war. Das ſcheußliche Thier mußte ſich in der 
Kirche verirrt haben und hatte ſpäter nicht den 
Ausgang aus dem modernen Tournüren-Rabyritnb 
finden können. 

— Unter der Ueberſchrift: „Ein aufopfern⸗ 
der Freund“ berichtet man der „W. A. Z.“ aus 
Paris: „Am 18. d. Mts. ſollte der Luftſchiffer 
Garnier vom Marsfelde in die Höhe ſteigen. Als 
alle Vorbereitungen bereits getroffen waren, kam 
der Kavallerte-Lieutenant Ronſet, ein Jugend freund 
des Luftſchiffers, auf dieſen zu und flüſterte ihm 
ins Ohr: „Meine Geliebte iſt hier, aber leider 
an der Seite ihrer Mutter; wenn ich nur eine 
Minute mit ihr allein ſprechen könnte, würde die 
Glückſeligkeit meines ganzen Lebens damit beſie⸗ 
gelt ſein.“ Garnier lächelte zuſtimmend, trat, 
mit dem Hut in der Hand auf die Damen zu 
und ſagte der Mutter: „Madame, ſegnen Sie 
meine Auffahrt, indem Sie für eine Sekunde 
in meiner Gondel Platz nehmen. Geſchmeichelt 
kam Mama dem Wunſche nach, doch kaum hatte 
ſie ſich auf dem Bänkchen niedergelaſſen, als Gar⸗ 
nier mit Stentorſtimme „Los!“ ſchrie. Einein⸗ 
halb Stunden ſpäter landete der Ballon in Enghien; 
Garnier telegraphirte ſeinem Freunde: „Mama iſt 
wohlbehalten zur Erde gelangt, läuft ſoeben zu 
Gericht, um mich zu verklagen; haſt Du wenig 
ſtens die Zeit gut ausgenützt?“ 

— Schlechte Wirkung.) „Werden Sie mit 
Ihrer Familie wieder Ihr gewohntes Bad auf- 
ſuchen, meine Gnädigſte?“ — „Nein, es hat mir 
nichts genützt!“ — „Aber Ste ſind doch recht 
wohl!“ — „Das ſchon; ich bin aber drei Fahre 
dort geweſen und habe noch keine Tochter unter 
die Haube gebracht.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Stevers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bad Gaſtein, 24. Juli. Heute Vormittag 
unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm eine 
Ausfahrt. ö 

Fraukfurt a. M., 24. Juli. Die hier ta- 
genden ſchweizeriſch-deutſch-öͤſterreichiſchen Kamm⸗ 
garnſpinner haben vorläufig über den Antra 
auf Abkürzung der Arbeitszeit nicht definitiv be⸗ 
ſchloſſen. 

Wien, 24. Juli. Aus Belgrad liegt die 
Meldung vor, daß Profeſſor Laroche, der die 
Zöglinge der Militär⸗Akademie veranlaßte, den 
Geſandten Frankreichs anläßlich der Nationalfeier 
am 14. Jult zu beglückwünſchen, entlaſſen wor⸗ 
den. Die Zöglinge werden ſtrafwelſe auf 6 Mo- 
nate zu den Regimentern einrücken. Das „Wiener 
Fremdenblatt“ bezeichnet die Nachricht, daß zwi⸗ 
ſchen der ruſſiſchen Regierung und dem Pariſer 
Haus Rothſchild Unterhandlungen wegen einer 
größeren Anleihe im Zuge, als unbegründet, wohl 
aber ſeien vor einiger Zeit von Seiten Rußlande 
mit der Banque de Paris, die ſich ehemals um. 
das Zuſtandekommen eines derartigen Geſchäftes 
ſogar eifrig bemühte, Verhandlungen gepflogen 
worden. Es habe ſich jedoch ergeben, daß die 
Verhältniſſe des Parijer Marktes zu deſolat jeien, 
um eine ſo umfaſſende Transaktion durchzuführen. 
Die Negotiationen find in Folge deſſen im Sand 
verlaufen. In neuerer Zeit habe die Migſtim⸗ 
mung, welche auf dem Berliner Markt gegen alle 
ruſſiſchen Werthe herrſcht, auch das Ihre dazu 
beigetragen, um der Finanzwelt überhaupt die 
70 an Engagements gegenüber Rußland zu ver⸗ 
tiven. 

Wien, 24. Juli. Die offiziöje „Budapeſter 
Korreſpondenz“ berichtet, die deutſch⸗oͤſterreichſſchen 
Handelsvertrags-Verhandlungen würden im Sep⸗ 
tember beginnen; wahrſcheinlich ſei eine Verlän⸗ 
gerung des jetzigen Vertrags. 

Prinz Ferdinand von Koburg ſoll jetzt er⸗ 
wägen, ob er formell abdanken müſſe, oder ob 
für ihn ein event. Hinweis auf ſeine bedingte 
Erklärung bei der Annahme ſeiner Fürſtenwahl 
genüge, um ihn frei zu machen. Die Entſchel⸗ 
dung ſoll in den nächſten Tagen erfolgen. 

Paris, 23. Juli. Der Kriegsminiſter be⸗ 

ſuchte heute die Krlegsſchule zu St. Cyr und 
hielt eine Rede, in welcher er der Ueberzeugung 
Ausdruck gab, daß die aus der Schult hervorge⸗ 
henden Ofſtziere ſich ihrer Vorgänger würdig er- 
weiſen würden. Es ſei nothwendig, daß man 
jenſeits der Grenzen wiſſe, daß die franzöſiſche 
Nation nicht entartet, ſondern zu allen Mühen 
und Opfern bereit ſei, um ihre Würde und Ehre 
zu wahren. 
Dublin, 24. Jull. In der geſtrigen Sitzung 
des geheimen Rathes ift beſchloſſen worden, über 
die Grafſchaften Cork, Kerry, Limerick und Clare 
den Aus nahmezuſtand zu verhängen. 

Portsmouth, 24. Juli. Während der ge⸗ 
ſtrigen Flottenrevurn fand auf dem Kanonenboot 
„Kite“ eine Pulverexploſion ſtatt, durch welche 
ver Perſonen ſchwere Verletzungen erlitten. 


Mr N 


Am Hiebe und Glück. 
Roman don W. Egbert. 
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Ein heftiges Zittern wie im Fleber hatte fie 
befallen. Sein Arm nur hielt ſie aufrecht, als 
fie da nebeneinander am Belte des Kindes knie⸗ 
ten, ſie wollte antworten, doch fand ſte keine 
Worte; ihre Sinne drohten zu ſchwinden; fie 
neigte den Kopf, daß die weißen Roſen ſeine 
Wange ſtreiften. 

„Irmgard, — ein Wort! Gönne mir nur 
ein einziges verſöhnliches Wort!“ flehte er 
lauter. 

Da richtete ſich Lili’s kleine Geſtalt, aus dem 
Schlafe geſchreckt, empor. 

„Wer iſt da?“ fragte noch ſchlafbefangen das 
Kinderſtimmchen. 

„Wir ſind es, Deine Eltern!“ ſagte Eberhard 
zärtlich und beruhigend und zog die Kleine 
an ſich. 

Auch Irmgard, durch des Kindes Stimme 
neu belebt, ſtreckte verlangend den Arm aus nach 
Lili. 

„Ach, Mama und Papa!“ rief dieſe glückſelig 
und freudig überraſcht; auch ſie ſchlang ihre 
nadten Aermchen um den Nacken der Eltern. 
So kam es, daß alle drei in einer Umarmung 
vereint waren. 8 

„Ich halte Euch und laſſe Euch niemals — 
niemals wieder!“ murmelte Eberhard wie ein 
Gebet vor ſich hin. 

Dies war der wahre Akt der Wiederverlobung 
Das Dogma, das ihn heiligte hieß: „E 
Liebe“, und der den Bund Weihende war Lil! 

O Liebe, warum hatteſt Du nicht die Macht, 
Dein Heiligthum zu umgrenzen, dieſen feierlichen 
Moment vor Unterbrechung zu ſchützen ? 

Aber der Schupengel, der im mondbeſchienenen 
Nebenzimmer unbemerkt geſeſſen, der des Kindes 
Schlaf bewacht und erſt die dunkle 


r 


— 

Man laſſe ſich nicht täuſchen. Es iſt in der 
letzten Zeit häufig von Seiten des Publikums geklagt 
worden, daß man verſuche, anſtatt der echten Apotheker 
R. Brandt's Schweizerpillen eine Nachahmung und noch 

eine ſehr mangelhafte an den Mann zu bringen 
In allen ſolchen Fällen bittet Herr Apotheker R. Brandt 
in Zürich um gütige Benachrichtigung, damit er durch 
entſprechende Veröffentlichung das Publikum vor weis 
terem Schaden zu ſchützen in der Lage iſt. Bei dieſer 
1 ſei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die echten Schweizerpillen niemals loſe, ſondern 
einzig und allein nur in Blechdoſen, welche als Giiquette 
ein weißes Kreuz in rothem Felde und den Namenszug 
R. Brandt's tragen, zum Verkaufe kommen 


Börſenbericht. 


N. f 
Weizen flau, per 1000 Klgr. loko 172 181 gef., per 


vember 162 — 161,5 bez., per November⸗Dezember 163,8 bez. 

N flau, per 1000 Klgr. loko inl. 118—121 bez. 
per Jul 117,5 nom. per Juli⸗Auguſt do, per September ⸗ 
Oktober 118,5—117,5 bez., per Oktober November 120 
bez., per November⸗Dezember 121,5 B. u. G., per 
April⸗Mai 128—127 bez. 

Hafer unveränd. ver 1000 Klar. loko pomm. 105—111. 

Winterrübſen matt, per 1000 Klgr. loko und juce, 
Lfrg. 195— 205 bez. 

e Jig 64 nam, r Jul, Hug de, ber Ag 

„ per ‚2 nom., per Juli⸗ o., per . 
— 64.5—64,3—64,5 bez., ver September 66,3 
bis 66 bez., 65.5 B. u. G., per September⸗Oktober 65,4 
B 


Bekroleum per 50 Klar, loto 10,35 verft. ber. 
Bekanntmachung. 


parkaſſe machten Ein⸗ 


r 1 Rech A 1 545 144,95. 
im Rech⸗ 
ane e 172800008, 
e ene dee 
zuſammen % 8 824 (63.02, 
Zurüc gezahlte Spareinlagen „ 1033 117.62. 
Mithin Beſtand der Spareinlagen 
am B des Rechnungs⸗ 
naß Agen bel K ER RR Ab 2280 946,00. 
a erwaltungsto 
„ oe „ 1511,88 
Zinsüberſchüſſe verblieben, fo daß 
der Reſervefonds jetzt eine 
rr > 44 087,84 
erreicht hat. 
Die Beſtände der Kreis⸗Sparkaſſe find zins tragend 
angelegt: 
8) in Hypotheten . % 658 945,17. 
b) 80 aber Papieren. „ 1 344.700,00. 
dert 
Be an 


1 867 956.87 Ak) 
e) gegen Unterpfand reſp Bürg« 
ſchaft 93 in B . 162 600,00. 
Summa A 2166 335,17. 
Stettin, den 21. Juli 1887, We 
Das Kuratorium 
der Sparkaſſe des Kreiſes 


Randow. 
(gez) von Manteuffel. 


Verein ander Kommis 1858. 


von 
Hamburg, Deichstrasse No. 1, J. 
Monat Juni 1887. 
202 Bewerber wurden plaeirt; 
48% Aufträge blieben ultimo schwebend; 
1563 hiesige nd auswärtige Mitglieder (davon 
1094 noch in Stellung) und Lehrlinge 
blieben ultimo als Bewerber notirt. 
Am 10. Juni 1887 wurde die 


24, OO0Oste Stelle 


eit Bestehen des Vereins durch dessen Vermittelung 


besetzt. 


/ 


Vaters und dann die lichte der Mutter leiſe hatte 


eintreten ſehen, der Schutzengel mit weißem Haar 
und gefurchten Zügen — Mutter Martina — 
batte ſich zartfühlend längſt binausgeſchlichen, 
konnte alſo jenes Heiligthum nicht vor Störung 
bewahren. 

So kam es, daß gerade in jenem ſchönen und 
wenn dauernder, wohl für das Glück des Paares 
entſcheidenden Momente eine elegante Damen- 
toilette rauſchte und Beate's laute, gedankenloſe 
Stimme friſch und unbefangen hineinrief: 

„Wo biſt Du, Kouſine Irmgard? Kann i 
Dir beim Ablegen Deiner Braut- Toilette behülf⸗ 
lich ſein?“ 

So unbarmherzig aus ihrer traulichen Drei⸗ 
tinigkeit emporgeſchreckt, erhoben fi die Beiden 
ſchnell. Irmgard trat der in das Gemach drin- 
genden Kouſine einen Schritt entgegen, während 
Eberhard, ſich über Lili neigend ſagte: 

„Gute Nacht, liebe Kleine! Ich muß nun 
gehen!“ 

Des Grafen Gegenwart überraſchte und inter- 
eſſirte Beate nicht wenig. 

„Verzeihung! Ich wollte nicht ſtören, — ich 
wußte nicht, daß Sie hier, — Herr Graf!“ ſtot⸗ 
terte fie. 

„Ich hatte dem Kinde verſprochen, ihm noch 
einen Gute-Nacht⸗Kuß zu geben,“ erklärte Eber⸗ 
hard ruhig, während er innerlich die neugierige 
Kouſine mit einem höchſt unchriſtlichen Wunſche 
bedachte. 

„Ste haben gewiß noch mit Irmgard zu 
ſprechen, Herr Vetter! Ich gehe wieder!“ ſagte 
Beate, ohne ſich von der Schwelle zu rühren. 

„Irmgard bedarf der Ruhe. Ich ziehe mich 
zurück!“ entgegnete Graf Buchenrod entſchloſſen, 
küßte Irmgard die Hand, verbeugte ſich vor Beate 


und ging. 


Aus dem Nebenzimmer warf er noch einen 
verſtohlenen Blick zurück, ob Irmgard ihm viel⸗ 
leicht folgte, um ihm hier oder auf dem Korridor 


N 


ſtand ſie unbeweglich und weiß wie ein Marmor- 
bild, ſich mit der Hand an dem Thürpfoſten hal- 
tend, und über ihr leuchtete in ſtiller Glorie 
Maria mit dem Schwerte in der Bruſt. 


Die evangeliſche Trauung diesmal eine 
künſtliche Naht für das durchſchnittene Eheband 
— ward in früher Morgenſtunde des anderen 
Tages im Beiſein weniger Zeugen vollzogen. 
Graue Wolken und trübe Regenſchauer woben 


ch einen düſteren Hintergrund für die bleiche Braut 


und den ernſten Bräutigam. Ohne das ſtill 
glimmende Feuer in Eberhards Augen und ohne 
Irmgards ſonnige Locken im Orange Schmucke 
wäre die Scene am puritaniſchen Altare bei der 
nüchternen Rede des ſteifen Paſtors recht froſtig 
ausgefallen. Dazu hörte man die alte Generalin 
ganz faſſungslos ſchluchzen. So viel Thränen 
hatte fie in ihrem ganzen Leben nicht geweint. 
Der Abſchiedsſchmerz machte ſich geltend und 
gleichzeitig eine tiefe Rührung beim Anblicke der 
Wiedervereinten. Sie glaubte ja jetzt wieder an 
Glück, da ihr Schwiegerſohn ihr Vertrauen wie ⸗ 
dergewonnen! 


Auch die andere Brautmutter — Martina — 
weint leiſe, unaufhaltſam; doch es waren Thrä⸗ 
nen reiner Freude — die Beiden mußten ſich ja 
geſtern Abend völlig ausgeſöhnt haben! Wie 
hätte auch das gleichmäßſg pochende alte Herz 
der redlichen Frau die hohen, ungeſtillten Forde⸗ 
rungen einer idealen und heißen Liebe, wie Irm 
gard's, begreifen können? 

Irmgard bewahrte Anfangs ihre Faſſung, aber⸗ 
mals geſtärkt durch die Kraft, die von Eberhards 
Berührung ausging. Er drückte ihren Arm die 
ganze Zeit feſt an ſich; ſie konnte ſeinen ſtür⸗ 
miſchen Athemzug fühlen, während er äußerlich 
unerſchüttert daſtand. 

Beim Ringwechſel war es mit ihrer Faſſung 
dahin. Sie bedienten ſich nämlich der alten, ver⸗ 


Geſtalt des 


Stettin, 25. Juli. Wetter: ſchön. Temp. + 19˙ 
28” 3" Wind W 


jenes Wort, jenes einzige verſöhnliche Wort, um 
er vergeblich gefleht, 


—— 


zuzuflüſtern; doch da! ſtets wie ein Heiligthum bewahrt. 


—— 


Bahnstation der Altenbekener-Holzmindener Eisenbahn, un- 
mittelbar am Gebirgswald. 


vereinigt mit dem Kaiser-Wilhelm-Bade, Hersterquelle mit 0,15%» Erdsalzen, 


Stahlquelle 1. Ranges, Kaiserquelle. Stahlbäder nach System Schwarz, Elektrische Bäder, Moorbäder 
> 
ERENTO TEEN o NET NEE TRTE mit 2.5% Schwefel. 


3 Molken und Massage. Blutarmuth, Hysterie, Frauenkrankheiten, Rhachitis und Skrophuloss 
Terrainkurort. Blasenkatarrh, Rheumatismus, Gicht, Lähmungen. 
Siehe Orell-Füssli-Europäische Wanderbilder 92 und 93, 
0 Saison 15, Mai bis 1. October, 
Freiherrlich von Sierstorpfi-Cramm’sche Administration. 


BAD DRIBURG 


Permanente Gewerbe-u Industrie-Ausstellung 


za Stettin. 


Die von der Stettiner Polytechniſchen Geſellſchaft begründete 


Permanente 
Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung 


wird am 1. Oktober dieſes Jahres im Stettiner Concert⸗ und Vereinshauſe wieder eröffnet und erſuchen wir die 

Herren Gewerbetreibenden, welche ſich zu betheiligen wünſchen, die Anmeldungen möglichſt frühzeitig an Herrn E, 

Achilles hier, König Albert⸗Straße 12, oder Herrn Rudolph Lehmann hier, Kohlmarkt 15, gelangen zu laſſen. 
Anmelde⸗Formulare und Beſtimmungen ſtehen zu Dienſten. 


„Durch die auch für dies Jahr vom Herrn Ober⸗Präſidenten von Pommern genehmigte Lotterie von 
20,000 Looſen à 1 % zum Ankaufe hervorragender Gegenſtände der Ausſtellung wird den Ausſtellern Gelegenheit 


geboten, Induſtrie Erzeugniſſe, die ſich beſonders durch Neuheit und gute Arbeit auszeichnen, abzuſetzen. 
Der Vorſtand der Permanenten Gewerbe- und Induſtrie-Ausſtellung zu Stettin. 


SSG 
Zum Taubenabwerfen, Vogel- 
ſchießen und Verlooſungen 


empfehle als beſonders zu Geſchenken geeignet zu billigen Preiſen: 
n. Für Herren: 


Cigarrentaſchen, Rauchſervice, Portemonnaies, 
3 Brieftaſchen, Uhrketten, Taſchenkümme, 


Schreibzeuge, Taſchenmeſſer, Skatblocks. 


b. Für Damen: 


Photographiealbums Broches, Armbänder, Garderobenhalter, 
Poeſies, Handarbeitstäſchchen Schreibmappen, 
Papeterien, Brieflaſſetten, Viſites. 

c. Für Kinder: 
Bilderbücher, Griffellaſten, Jugeudſchriften, 
Notizbücher, Tuſchlaſten, Reißzeuge, 
Geſellſchaftsſpiele, Federkaſten, Portemonnaies 


ſowie viele andere Sachen in großer Auswahl. 
R. Grassmanm, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4. 


Grösste Leistunga fähigkeit. — Vielfach prämlirt. 
Ferd. Haag, Marseille. 


hängnißvollen Goldreife. Irmgard hatte den ihren 
als Klofter- £ 


r 


snes seeed 
Korkschneidemaschinen. 


Novize ihn heimlich an einem Bande auf der 
Bruſt getragen, ihn in ſchlafloſen Nächten mit 
ihren Thränen gebadet und mit Küſſen bedeckt, 
— und er den ſeinen? Achtlos wege eworfen, 
um dafür mit Jubel Leonie's Ring an den Fin⸗ 
ger zu ſtreifen, bis dieſer weichen mußte, um 
der Feſſel der Pflicht wieder Platz zu machen. 

Graf Buchenrod hatte ſich den Ring von ſei⸗ 
nem Kammerdiener ſchicken laſſen; er mußte an 
einem leicht zugänglichen Orte bewahrt geweſen 
fein ! 

Nach der Trauung fand Eberhard vor dem 
Abſchiede Zeit, der gebeugten Schwiegermutter 
noch einmal in herzlichen Ausdrücken ſeinen Dank 
für ihre Verzeihung und ſein Vertrauen auf die 
Zukunft auszudrücken, jo daß fie halb getröftet 
ihr Kind und Enkelkind zum letzten Male an's 
Herz ſchloß. 

Irmgard kam erſt zur Beſinnung, als ſte ſich 
mit ihrem Gemahle und ihrem Töchterchen in 
einem reſervirten Koupee des Schnellzuges be⸗ 
fand und die Regenſchleier die Burg und die 
Thürme ihrer ſchwindenden Heimath, ſowie den 
wohlbekannten Untersberg ihrem ſchimmernd en 
Blicke entzogen hatten. 


„Gott ſei Dank, daß wir fo weit find!“ be- 
merkte Eberhard tief aufſeufzend. 

Sie wendete den Kopf zu ihm, ſchlug jedoch 
die Augen nieder und ſagte leije: 

„Ja, es war eine ſchwere Zeit!“ 


Eine melancholiſche Pauſe entſtand. Wäre das 
Kind mit ſeinem unbefangenen Geplauder und 
ſeinem munteren Hin- und Herhuſchen nicht ge⸗ 
weſen, der Vergleich dieſer Hochzeitsreiſe mit je⸗ 
ner erſten, voll tändelnder Llebeszärtlichkeit, die 
jeden Moment mit Roſen beſtreute, wäre noch 
drückender ausgefallen. 


So verſtrich der Haupttheil der Reiſe unter 
Lili's Plaudereien oder ſtillem Grübeln, während 
die Wiedervermählten mit äußerſter Dampfes⸗ 
ſchnelle der neuen alten Heimath entgegengetragen 
wurden. 5 


In München ereignete ſich eine zwar flüchtige, 
EE ˙ . 2 ]⅛ Q! EE.. m 


Bekanntmachung. 


Bei der heute ſtattgehabten Auslooſung der pro 1887 
zu tilgenden Kreischauſſeebau⸗Obligationen des Kreiſes 
Greifswald ſind folgende Nummern gezogen worden: 

I. und II. Emiſſion 
Lit. A. Nr. 18, 82, 42, 96, 127, 132, 170, 329, 362, 
377 mit je 600 %, 

III. Emiffion 
Lit. A. Nr. 32 mit 600 , 
Lit. B. Nr. 3, 39 mit je 300 %, 

IV. Emiſſton 
Lit. B. Nr. 8, 24, 46, 198 mit je 600 46, 
Lit. C. Nr. 2, 38 mit je 300 %, 


V. Emiſſion 

Lit. A. Nr. 10, 29, 116 mit je 1000 %, 

Lit. B. Nr. 12, 79 mit je 500 , 

welche den Beſitzern mit der Aufforderung hiermit ge⸗ 
kündigt werden, den Kapitalbetrag nach Ablauf von 6 
Monaten gegen Rückgabe der Obligationen und der Zins⸗ 
Koupons der ſpäteren Fälligkeitstermine, ſowie der Talons 
De der Kreis⸗Kommunalkaſſe hierſelbſt in Empfang zu 
nehmen. 

Von den in früheren Jahren ausgelooſten Obligationen 
ſind noch nicht eingegangen: 

I. Emiſſton 
Lit. A. Nr. 243 mit (00 , 

IV. Emiſſion 
Lit. C. Nr. 99 mit 300 % 

Die Inhaber derſelben werden zur Vermeidung weiterer 
Zinsverluſte zur ſchleunigen Einlöſung wiederholt auf⸗ 
gefordert. 

Greifswald, den 11. Juni 1887. 


Der Landrath. 
* Graf Behr. 

Die zum Bau eines Wafferftationsgebändes auf Bahn⸗ 
hof Paſewalk erforderlichen Maurer⸗, Zimmer⸗, Tiſchler⸗ 
und Dachdeckerarbeiten und die Lieferung von Kalk ſollen 
in zwei Looſen getheilt vergeben werden. Angebote ſind 
verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis 
zum 3. Auguſt d. Is, Vorm. 12 Uhr, an das untere 
zeichnete Betriebs⸗Amt einzureſchen. 

Bedingungen liegen bei der Bahnmeiſterei Paſewalk 
und im dieſſeitigen Büreau zur Einſichtnahme aus und 
können gegen porto⸗ und beſtellgeldfreie Einſendung von 
1 . für Loos J, Maurer- ꝛc. Arbeiten, und 25 J für 
Loos II, Lieferung von Kalk, vom Büreau⸗Vorſteher 
Schubel hier, Lindenſtraße 19, bezogen werden. 

Der Zuſchlag erfolgt innerhalb 14 Tagen. 

Stettin, den 17. Juli 1887. 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Stettin⸗Stralſund. 


N 1 h 
Doppelte Buchführung, 
kaufmänniſches Rechnen und Schönſchrift lehrt 
brieflich gegen geringe Monatsraten das erſte 
kaufmänniſche Unterrichts⸗Inſtitut von Jul. Morgen- 
stern, Lehrer der Handelswiſſenſchaften in Magde⸗ 
burg, Breiteweg 95. 

verlange Prospekte und Lehrbriefe Nr. 1 franko 
und gratis zur Durchſicht. 


Waſſermühle, 


faſt nen, in einer See⸗ und Handelsſtadt, mit Wohnhaus 
und allem Zubehör preiswerth zu verkaufen; 3 franz. 
Gänge, Afpiration und Reinigungsmaſchine. 
dazugehörige Gebäude ( Speicher, maſſive Scheune, hölzerner 
Schuppen) eignen ſich auch zu einer anderen Fabrikan⸗ 
lage. Außerdem liegt unmittelbar neben dem Grundſtück 
ein dazugehöriger romantiſcher Garten zwiſchen zwei 
Waſſerläufen. Adreſſen unter A. 29 in der Exped. 
d. Bl., Kirchplatz 3. erbeten. 


Ein rentables Pußgeſchäft ist Franfheitshalber ſofort 


zu verkaufen. 
Lina Reinke. 


Plathe. 
Guts⸗Tauſch. 


Mein reell gebautes, in Stettin vor dem Königsthore 
belegenes Eckhaus will ich gegen ein Gut in der Nähe 
einer Stadt vertaufhen Offerten mit genauer Au be 
über Inventar Hypotheken, Preis u. ſ. w. bitte ier 
C. II. & an Herrn R. König, Bierverleger, Sten in, 
Falken walderſtraße 7, zu richten. 


122 * Rittergüter jeder Größe, Doris 
Hüter, Allen Sande, Mühlen, Grunde 


ſtücke jeder Art ſucht für zahlungsfähige Käufer 
F. Maunsehlla, 
Berlin, Andreasplag 2. 


aber erwähnenswerthe Bewegung. W 


| & Otto Melle, ( 


Zupf- Maschinen 


ährend der; 
Graf mit dem Kinde an's Büffet geeilt war, ſah 
ſich Irmgard nach Mutter Martina, die es vor⸗ 
gezogen, mit der Dienerſchaft in einer beſchelde⸗ 
nen Wagenklaſſe zu fahren, um. Doch Mar- 
tina's weiße Haube und Grethe's rothes Tuch, 
die noch eben hinter einem Perron Pfeiler her⸗ 
vorleuchteten, waren verſchwunden. 

Suchend gelangte Irmgard in eine zweite Ab- 
fahrtshalle des Zentralbahnhofes, aus der fie je ⸗ 
doch der Lärm und das wirre Durcheinander der 
Paſſagiere eines zur Abfahrt bereiten Zuges zu⸗ 
rückſchreckten. 

Plötzlich fühlte fle fig von einer Dame ſtür⸗ 
miſch umarmt, und Fürſtin Gallikoffs voll tö⸗ 
nende Stimme rief in überſtrömendem Gefühls- 
ausbruche: 

„Meine ſüße, liebe, kleine Frau Irmi, was 
muß ich da ſoeben von Mutter Martina erfah- 
ren! Sie ſind ausgeſöhnt mit dem Grafen? Und 
auf der Hochzeitsreiſe begriffen? Wer hätte das 
vorausſehen können! Ja, der Liebe Wege find 
wunderbar und ihre Irrwege nicht minder! Hab' 
ich's doch ſelbſt mit Schmerzen und Freuden er⸗ 
en! Doch Ende gut — Alles gut, nicht 


Hin wahrer Schatz 


alle durch jugendliche Verirrungen Erkrankte 
das berühmte Werk: 


Ir Aeinssebsibemahrunn 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 .M 


Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher Laſter 
leidet; Tauſenve verdauken demſelben ihre 
Wiederherſtellung. Zu beziehen durch das 


Berlags⸗Magazin in Leipzig, Neumarkt 34, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 


Uhrmacher, 
Langebrückſtraße Nr. 4, Bollwerk⸗Ecke, 
and begebe unter Oläleiger Crate 
lt verſendet unter ger Gar 2 
Sn Cole von 15 bis 25 , 
„Cylinder⸗Remontoiruhren von 21 bis 30 , 
„ Anker⸗Remontotruhren von 27 bis 50 , 
1 ha ren ae bon = - en an 
Damen⸗Remont en von 5 
8 — — von 48 bis 600 A 


Größtes Uhrketten⸗Lager 
in Gold, Silber, Talmi und Nickel, 


Panzer-Uhrketten, 
nur von mir echt zu beziehen. 
en Age Arte f OR 
0 u ut a 
Be. schriftliche Garantie, 


w 


wahr? Ich gratulire viel, viel tauſendmal! Kann 
ich doch jo recht lebhaft mit Ihnen empfinden, 
ich, die ich mich faſt im nämlichen Verhältniſſe 
befinde, wie Sie!“ 

„Im nämlichen Verhältniſſe?“ fragte Irmgard, 
zu Athem kommend und ſich von ihrer Verwirrung 
erholend. 

„Ja, meine Theure, ach, verzeihen Sie 
meine Zärtlichkeitsausbrüche; aber ich bin ſo 
glücklich, ich möchte Jedermann duzen und den 
Erdball an's Herz drücken! Ja, ich bin nicht 
mehr Eudoxia Michailowna, verwittwete Fürſtin 
Gallikoff, — ſeit einigen Tagen heiße ich Eddi 
Adler und bin ſtolz auf viefen Namen, denn ich 
bin die glückliche Gattin eines großen Künſtlers!“ 

„Es freut mich aufrichtig, Sie ſo glücklich zu 
ſehen!“ warf Irmgard ein und betrachtete mit 
freundlicher Theilnahme das ſtrahlende Antlitz 
Frau Adler's, zu der die kleidſame, elegante 
Reiſe⸗Toilette viel beſſer paßte, als die Trauer⸗ 
gewänder, in denen ſie ſich ihr auf Buchenrod 
gezeigt, — oder hatte das Glück ſie ſo auffallend 
verjüngt und verſchönt? 

„Was mich ſo glücklich macht, iſt das Be 
wußtſein, meinem Manne unentbehrlich zu ſein,“ 


Jiehungsanfang heute. * 


2 3 U ne 
7 


erwiderte Eudoxia ernſter w˖ 
beſte Frau Irmi, Liebe und Glück in der Ehe 
ſind etwas Inkommenſurables, das ſich vorher 
nicht taxiren und berechnen läßt, — Ste werden 
das ganz verſtehen! Ich geſtehe offen: Die 
ſchönſte Blüthe von meines Herbert's Liebe iſt 
einer anderen zu Füßen gefallen und dort acht⸗ 
los verwelkt. Das, was mir jetzt aus ſeinem 
Herzen ſproßt, iſt keine duftberauſchende, über⸗ 
ſchwängliche Jünglingsliebe, wie fie ihn finnlos 
ins Verderben trieb, nein, es iſt eine ſo gold⸗ 
echte, warme Zuneigung, aus Vertrauen und 
Dankbarkeit erwachſen, da er meint, daß ich es 
war, die ihn dem Leben und der Kunſt wieder⸗ 
gab. Ich begehrte ja nichts, als ihn pflegen, be⸗ 
leben und dann bewundern zu dürfen; aber er 
gewährte mir mehr! Und er wird es nicht be⸗ 
reuen! Ich bin überzeugt: hätte ihn Leonie je 
erhört, — ſie wären unglücklich geworden, ebenſo 
wie auch Leonie's Bund mit Graf Buchenrod 
keinen Beſtand haben konnte, ſo ideal er auch 
anfänglich ſchien. Leonie paßte nicht zur Ehe, — 
fie iſt zu vollendet, zu fertig, fie bedarf keiner 
Ergänzung durch ein anderes Weſen; ſie wird 
ſich ſtets am wohlſten fühlen, wenn ſie frei iſt! 


Rönigl. Preuß. Lotterie. 


Haupt⸗ und Schlußziehung vom 26. Juli bis 13. Auguſt. 


Hauptgewinne: 1 a 600,000 
ewinne im 


über 22 


/ Antheile a 45 M., ½ Antheile a 24 


 Tannieiner Maschine 1 
Waagen 


Apparat (D. R. 


Universal-Control-Apparat 
(D. R. P. 34304) zur Controle von 
Massentransporten jeder Art. | 


Control-Apparat für 


m. 14 Kar. Drahtseil-Bahnen. 
erren⸗Ketten . Drahts 
4 “OLD are, Prospeote gratis u. franco —.— 
N Damen⸗Ketten Vertreter 
3 mit eleganter Quaſte 6.4 starrer TMN 


Eiſenbahnſchienen nl 


zu Banzwecken und Geleiſen, ſowie Grubenſchienen 


iren billi 
Mr. — Beermann, Fiſcherſtr. 16 


Bettfedern!!! 


++ 


ganz neu, ungeriſſen, gut gereinigt, 
grau a Pfd. 60 , A 1, 1,25, feinſt 1,50, 
weiß a Pfd. 1,50, 1,75, 2, 2,50, feinſt 3 A, 
ſowie alle Sorten F neuer Bettfedern, 
grau à Pfd. 80 , 1,25, 
weiß & Pfd. 1,50, 2, 2,50—3, feinſt 3,50, 
verſendet gegen Nachnahme, von 9 Pfd. an franko, zo 
und packfrei die Bettfedernhandlung 
E. Brückner, Prag, Geiſtgaſſe 4. 
Ausführliche Preisliſte gratis und fraulo an 
Jedermann 


Anerkannt beste 


ar Polstermaterial 
Arnold A. Dolder, 
Bremen. 


Preis 150 Mark. 
Omal prämiirt. Prospekte gratis. 


Zur Jagd!!! 


.».. 
1 

te 

ürſch⸗ 


U. Beſtandth 


ſowie die Fachinger, Emſer (Kränches⸗, Keſſel⸗ und 
Paulinen⸗Brunnen), Weilbach 


Natur giebt, als durchaus 


Millionen Mark. 


empfiehlt und verſendet fran 


Rob. Th. Schröder, Bankgeschäft, Stettin. 


drucken des Gewichtes auf Wiegekarten. 
Aeltester und vorzüglichster 
Billetdruckapparat 


Krahnen und Hebevorrichtungen 


* für Hand- und Motorenbetrieb 
Sochlachthaus- Hinrichtungen 


Sicherheits- Aufzüge 
jeder Construstion für Maschinen- u. Handbetrieb. 
Speise-Aufzüge 
(Mohr's Patent No. 30 391) 
Rootsgebläse, Feldschmieden, Schmiedeheerde. 


: Müller & Oberg, Stettin. 
Das als Tiſchgetränk feit Jahrhunderten rühmlichſt bekannte 


Selterſerwaſſer (Niederſelterſerwaſſer), 


„ 2 300,000 M., 2 & 150,000 M., 2 à 100,000 t. 
2 à 75,000 M., 2 à 50,000 M., 2 à 40,000 W., 10 


a 30,000 


M., zuſammen 65,000 
Betrage von 


M. !ıs — J½ 7 M., ¼ 8½ M. 


Tiere. 


60 jährige Speclalität in 
jeder Art und Tragkraft mit und 
ohne Chameroys Patent-Registrir- 


P. 1525) zum selbstthätigen Auf- 


Material 
Prüfungsmaschine # 
mit selbstthätigem 


Diagramm- Apparat) 
(Mohr's Patent No. 10 960). ; 


Kaiſer⸗Brunnen), Schwalbacher (Stahl, Wein⸗ und 


er (Schwefel⸗ und Natron⸗Lithion⸗Quelle) und Geilnaner Waſſer werden ſämmt⸗ 
lich aus den ſiskaliſchen Quellen daſelbſt unter Regierungs⸗Kontrolle in Krüge und Flaſchen gefüllt, wie fie die 


natürliche Mineralwaſſer. 


Ihr hoher mediziniſcher Werth wird noch erhöht durch die ungemein günſtige Zuſammenſetzung der 


eile des Waſſers. 
allen bekannten Mineralwaſſerhandlungen und Apotheken. 


Königl. Preuß. Brunnen⸗ 


Die Waſſer, wie auch die echten fiskaliſchen Emſer Paſtillen und Quellenſalze find ſtets vorräthig in 


Komtoir zu Niederſelters. 


bret der 0 


von Gier 


Handarbeit, 
1883 u. 84er 
Haudarbett 


5 1 
1 
unsre 1880er II. ; 


‚—œ 0 nn „ums 
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25 


nrten- und 
a 


aberla 


or Havana. . .» » 
Havana Handarbeit . - 


Cabah-Fubrih 


Potsdam. 


S 
„„ 


Ber 
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arom. mild Pr 

mittelträftig Yo 
5 Ye 

feln krä fil 

mittelfräftig 

mittelkräſtig 


mild 
mittelkra 


rdend. „Nicht wahr, 


von höchſten Perſonen und 


Wein⸗ und Bierſtuben u. dgl. 
ite Entwürfe. Sauberſte Ausführung. 
Für die ſeit Jahren gelieferten Arbeiten liegen 


eee ee eee 
Zenaniſſe ur Ein Exera 5 
Harzer Kümmel-Käse 


à Poſtkiſte, ca. 90—100 St., 3,60 % incl, franko ver⸗ 
ſendet unter Nachnahme 


mr 


Carl — Quedlinburg a Harz. Bouillon * Extrakte Mag 
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xıittelträftig 


nach der eg 
unſerer 1 R 
en 


gegen den Sabenpreis austrägt. Die außerordentliche Prelswürdig 
auch in der Preisliſte lelcht erſtchtlich, da wir kein Bedenken zu tragen brauchen, die in d 

Eigarren verarbeiteten Tabake anzugeben, für welche Angabe volle Warantie fiperneh men 
Sendungen, welche trosdem dem cheſchmack oder den Erwartungen nicht entſprechen, nehmen 
unweigerlich gegen Wertheutſchädigung ohne Abzug zurück; es kann demnach kein Beſtellen 
ia die Lage kommen, ihm nicht Zufagendes behalten zu müſſen. Hel Beſtellungen 9% 
809 Stück an, wenn auch in berſchiedenen Sorten, geſchſeht die n franko ber Zar 
el, Nachnahme⸗Gebühr. Muſterkiſtchen, wofür jedoch 80 IF, extra berechnet werden 
& 100 Stück in 10 beliebigen Sorten, jehr gerne zu Dienten. Wie mem Werſanbt Ir -- 

dom Kigarren Amer nn Winnie Ae fen 


Für die Sommerzeit, ſtets friſch: 


gi. 


Mirschpressen, 1 Chlöffel Grtvakt entſpricht der Bouillon aus 100 Oranım beſtem eutfetteten Ochſenflelſch ohne Senochen. mukk 


Kirſchmühlen, Fruchtſaftpreſſen 

— jede Berührung des Saftes mit Eiſen vermeidend — 
empfiehlt in neueſter und beſter Konstruktion 

€. Ed. Müller, Maſchinenfabrik (ſeit 1863), 
Berlin N., Frauenſtraße 45/46. 


Hoch 
empfehlen allen Hausfrauen beſtens; in Stettin: Kuhm 4 Wegener, 20 Reifſchlä 
Kronprinzenſtr., F. W. Schmi 
Wartenbers, 99 Pölitzerſtr. T. Zimmermann Nachf., M. Möcke, 25 Mönchenſtraße. 


Kräftigſte Fleiſchbrühe — Goldkapſel — Extr. purum, 
Vor üglich e Suppenwürze — grüne apfel — mit Suppenkräutern und Wurzelwerk, 
ne Saucenwürze — graue Kapfel — mit Trüffel — garantirt leim⸗ und fettfrei, 
erſtr., Wax Zuege, 
t, 57 Auguſtaſtr., Louis Sternberg, 1415 Louiſenſtr, Julius 


u. Bluthuſten giebt ein geheilter Bruſtk 
üb. ſichere Heilung. E Funke, Valin, Sr richſtr. 217. 
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ſelbſt hat mir dies jetzt geſtanden. 
mein Troſt, und noch mehr muß es d 
fein! War fie doch die Rivalin von uns Bei⸗ 
den! Doch das iſt nun vergeſſen, nicht wahr? 
Liebe verzeiht Alles! Sie iſt unendlich wie das 
Meer! „Je mehr ich gebe, je mehr auch hab' 
ich!“ Sie ſehen, ich fange ſchon an, mich in 
dramatiſchen Zitaten zu bewegen, — kein Wun⸗ 
der: als Gattin eines Hofſchauſpielers!“ 

Eudoxia lachte herzlich und überſah dabei den 
Ausdruck ſtarren Schreckens, den die Erwähnung 
Leonie 's in dem blaſſen Geſichtcheu und den 
großen, blauen Augen ihrer Zuhörerin hervor⸗ 
gerufen. 

„Doch ich ſpreche immer von mir und ſchwärme 
von meinem Glücke und laſſe Sie über das Ihre 
gar nicht zu Worte kommen!“ fuhr die Lebhafte, 
ſich ſelbſt in weiteren Ergüſſen über ihr junges 
Eheglück unterbrechend, fort. 


er Ihre 


—— 


„Auch bleibt mir hier bei unſerer flüchtigen 


Begegnung wohl wenig Zeit dazu,“ entgegnete 


Irmgard mit einem künſtlichen Lächeln, das ſehr 
wehmüthig gerieth. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Monopol-seide“. (Move 
bericht.) „Vom Fels zum Meer“ 
1886 — Heft 8 — ſchreibt: 

. .. . „Durch Einführung der „Monopol- 
Seide“ hat ſich der Züricher Seiden⸗Indu⸗ 
ſtrielle G. Henneberg ein wahres Verdienſt 
um die nach einem einfacheu und gediegenen Seiden⸗ 
ſtoff ſeit lange vergeblich Umſchau haltende Damen⸗ 
welt erworben. Das Gewebe iſt dauerhaft wie 
Leder, weich wie Sammt, glänzend wie Atlas; aus 
reinſter Seide, auf Lyoner Stühlen gewoben, er⸗ 
ſcheint es als eines der ſolideſten und reichſten Fa⸗ 
brikate, welche die Webeinduſtrie ſeit lange erzeugt. 

Nur direkt und nur echt, wenn auf der Kante 

eines jeden Meters eingedruckt iſt 


f G. HENNEBER&’S „MONO TOL. | 


Mufter umgehend, 


Schanfenster-Rouleaux 


aller Arten 
in Holzdraht und Leinen 


empfiehlt 
zu Fabhrikpreisen 


Max Löwe, 
Wachstuch-, Teppich- und Rouleaux-Fabrik, 
Berlin, Brüderstrasse 15. 


hochfeine Qualität, 
von grauen Gänſen, feinſt geſchliſſen, 


ein d nur 1 % 20 . be⸗Ball 10 Pfund 
a höher verſende e 


J. Rrasa, Bettfedern⸗Handlung. Prag, Lange Gaſſe 1“ l 1 
(Böhmen). 


Kopenhagen. 
Hotel Phoenix, 


aus erſten Ranges. Hauptſächlich von d | 
eiſenden beſucht. 
tunnel mit Ausſchank deutſcher Biere. 


Hotel tre Hjorter 
(3 Hirſche) 
in Kopenhagen, 
Veſtergade Nr. 12. 


Dieſes ganz in der Nähe des Haupt⸗Bahnhofes 
und blos 5 Minuten vom „Tivoli belegene Hotel 
2. Klaſſe mit 50 gut möblirten Zimmern lt 
ſich dem reiſenden Publikum. 

Deutſche Bedienung. Deutſche Zeitungen. 
Reſtauration à la carte. Moderate Preiſe. 


Central 
Annoncen-Bureau 


William Wilkens, 


Hamburg, Graskeller 14, 
empfiehlt ſich zur Beförderung von 


„Annoncen“ 


an ſämmtliche Hamburgiſche und 
auswärtige Zeitungen, wie Fach⸗ 
Schriften Koursbücher ꝛc. ꝛc. unter 
Garantie der gewiſſenhafteſten Be⸗ 
rechnung, ſowie der unpartheiiſchſten 
Auswahl der Inſertionsorgane. 
Proben der Blätter 


Ropenvoranftläge gratis und 


Brustleidenden 
r Auskunft 


„Sattler geſucht.“ 


Tüchtige Sattlergeſellen finden dauernde und lohnende 


Beſchäftigung in der Königtichen Artillerie⸗Werkſtatt zu 
Danzig. 


— 


Im Souterrain prachtvoller — 0 


— 


C. E. Södring, Beſitzer. 
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